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Glauben ohne Religion 

 

In einer Interview-basierten Studie fragt Rita Kuczynski nach dem 
Glauben und der Weltsicht von Konfessionslosen. Ihre Studie 
enthüllt verblüffende Gemeinsamkeiten der Religionslosen und 
Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland.  

Eine Rezension von Markus Rackow 

Woran glauben konfessionslose Menschen in Ost- und Westdeutschland? 
Glauben Sie überhaupt? Wie ist ihr Verhältnis zu den etablierten 
Religionen, der großen Kirchen im Besonderen? Solchen Fragen geht die 
Philosophin, Schriftstellerin und freiberufliche Journalistin Rita Kuczynski 
in ihrem Buch „Was glaubst du eigentlich? Weltsicht ohne Religion“ nach. 
Sie will eine Lücke füllen: Bisher gibt es nur fachwissenschaftliche Studien 
von Autoren wie Deltef Pollack, die Religionslosigkeit wenigstens implizit 
als Mangel begreifen. Kuczynski richtet ihre Studie an die Öffentlichkeit, 
ist selbst konfessionslos, will aber im Streit von Atheisten und 
Religionsgebundenen keine Position beziehen. Zur pluralen, 
weltanschauungsneutralen Demokratie gehört für sie die Akzeptanz beider 
Ansichten, zumal Werte auch ohne Religion bestünden. 

 

Unterschiede zwischen Ost und West 

 

Für die bewusst allgemeinverständlich geschriebene Studie hat sie 54 Ost- 
und Westdeutsche möglichst verschiedener Alters- und Berufsgruppen 
befragt. Sie selbst betont, dass die Auswahl dennoch nicht repräsentativ 
ist; besonders auffallend ist, dass sie keine Arbeitslosen oder ehemalige 
Angehörige nicht-christlicher Religionen gewonnen hat und überwiegend 
Studierte für ihre Studie gewonnen hat. Die Resonanz auf Anfragen war 
der Autorin zufolge besonders in Ostdeutschland gering. 

Das deutet bereits auf eine Erkenntnis der Studie hin: Anders als in 
Westdeutschland, wo viele der Konfessionslosen ehemals kirchlich 
gebunden waren und sich gelöst haben, sind Ostdeutsche nach wie vor 
geprägt von sozialistischen Idealen und dem Verlust dieser Vision nach 
1989. So sind Westdeutsche mehr von bewusster, zynischer oder 
verbitterter Abneigung gegen das Christentum geprägt, während das für 
Ostdeutsche weitgehend vollkommen irrelevant ist. Bei aller Indifferenz 

http://www.e-politik.de/lesen
http://www.e-politik.de/lesen/artikel/2013/glauben-ohne-religion/
http://de.wikipedia.org/wiki/Rita_Kuczynski


verspüren sie aber eine gewisse Sehnsucht nach religiöser Zuversicht, 
bloß ist ihnen der Gottesglauben schon als Option sehr fern. 

Gemeinsamkeiten konfessionsloser Weltsicht 

Von solchen Unterschieden abgesehen, dominieren frappierende 
Gemeinsamkeiten. Diese sind im Einzelnen wenig erstaunlich, fühlen doch 
viele, auch konfessionsgebundene Leser wohl ähnlich angesichts der 
bestehenden Diskurse über Leben nach dem Tod oder Bestattungen. 
Interessant ist vielmehr, dass sich eine Art postmoderne Weltsicht 
herausschält, die Kuczynski als Übergangsphänomen beschreibt: Alte 
Rituale werden hier mit dem naturwissenschaftlichen und ökonomistischen 
Zeitgeist entlehnten Gedankenfiguren verbunden. Vieles wird bewusst in 
Abgrenzung zum Christentum zusammenphantasiert. Beerdigungen etwa 
sollen nicht mehr ritualisiert auf Friedhöfen geschehen; die Mehrheit der 
Befragten wünscht sich eine entgrenzte Bestattung, etwa im Meer oder 
der Luft als Asche verstreut zu werden. Man will ja nicht herummodern auf 
Friedhöfen, was den Angehörigen nur Kosten verursacht und 
gesamtwirtschaftlich unökonomisch ist. Dass auch 
Bestattungsunternehmen ein einträglicher Wirtschaftszweig sind und die 
Binnennachfrage ankurbeln, wurde nicht bedacht. 

 

Deskriptiver Stil als Stärke und Schwäche 

 
 

Rita Kuczynski 
Gerade im unkommentierten, den de facto existierenden Pluralismus der 
Weltanschauungen als „Bereicherung sittlichen Handelns“ begrüßenden 
Stil des Buches zeigt sich eine Schwäche. Die behutsame, nüchterne bis 
affirmative Deskription kann keinerlei Kritik an manchen Auffassungen 
üben. Sie verzichtet auf jedweden ideologiekritischen Anspruch: alle 
Formen von Spiritualität und Sinnstiftung werden als schön und legitim 
sanktioniert. Nun könnte man argumentieren, dass solche Kritik gar nicht 
der Anspruch der vor allem berichtenden und erkundenden, um Verstehen 
bemühten Studie ist. Auch könnte man einwenden, dass man sich nicht in 
das Glauben und Fühlen von Menschen wertend einmischen darf. Doch wo 
Individualismus, reine Gegenwartsfixierung, Effizienz und Verwertbarkeit 
gar das Denken über das Sterben bestimmen, wäre es vielleicht 
angebracht, wenigstens zu fragen, ob hier nicht ökonomische Imperative 
das Denken über die sogenannten letzten Dinge kolonisiert haben. Und die 
Affinität vieler Interviewter zur Auflösung des Ich in Massen ist ein Schoß, 
der gepaart mit einem nihilistischen, wahlweise biologistischen oder 
physikalischen Weltbild, durchaus fruchtbar für autoritäre Unterordnung 
ist, die die Befragten bei Kirchgängern wiederum kritisieren. 

Doch solche Kritik kann nicht funktionieren, ist Kuczynski doch Sartres 
Aufruf zu eigener Sinnstiftung des Sinnlosen verpflichtet. Ja mehr noch: 
Es ist wohl egal, was geglaubt wird, da Glauben nicht auf eine bestimmte 
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Form festgelegt werden dürfe. Glauben sei ein anthropologisches 
Merkmal, das jedem zukomme. Die auch ökonomisch erklärbare 
„kulturelle Revolution“ der 68er hin zu Authentizität und Individualismus 
wird als soziale Tatsache nicht weiter hinterfragt, sondern anderen 
Epochen wie der Antike oder dem Mittelalter als gleichwertiger 
Hintergrundrahmen gegenübergestellt. Über Herrschaftsverhältnisse wird 
kein Wort verloren, nur dass die Kirche im Mittelalter Glauben und 
Spiritualität für sich monopolisiert hat, was seit der Säkularisierung passé 
ist, aber nur noch nicht ins Bewusstsein der durch die von den staatlich 
abgesicherten Kirche beeinflussten Öffentlichkeit vorgedrungen ist. 

Nur manche ältere Ostdeutsche haben noch eine Art Vision einer besseren 
Zukunft, wenngleich desillusioniert und passiv. Vor allem westdeutsche 
Befragte offenbaren ein kosmologisches, vulgär materialistisches Bild ihres 
Selbst: Alles ist sinnlos, außer dem individualistischen oder die enge 
persönliche Umgebung betreffenden Hier und Jetzt. Die meisten glauben, 
wohl unter dem Einfluss der Recycling- und Nachhaltigkeitsapelle, nach 
dem Tod ginge man als Materie oder Dünger ein in den großen Fluss der 
Moleküle ein (was wohl auch daran liegt, dass sich unter den Befragten 
viele Naturwissenschaftler befinden). Nur wenige phantasieren darüber, 
dass man nach dem Tod vielleicht irgendwie weiter existiere. 

 

Moral auch ohne Religion 

 

Kuczynskis These, dass Moral auch ohne Religion entsteht, viele Werte gar 
älter als das Christentum ist. Doch schwingt nicht dadurch der Unterton 
mit, dass nur die Werte, die zufällig den kodifizierten Menschenrechten 
und auch christlichen Werten entsprechen, korrekt sind? Wird so nicht 
durch die Hintertür wieder eine Normativität eingebaut, die sie im Blick 
auf Glauben noch abgelehnt hat? Die Kritik vieler Befragter, dass das 
Christentum ähnliche Werte wie sie teile, aber viele Gläubige und 
Vertreter bigott und heuchlerisch seien, das Gepredigte nicht umsetzen, 
ist natürlich richtig. Ob der Vorwurf, nicht dasselbe Maß an Redlichkeit wie 
Jesus an den Tag zu legen, die ganze Institution Kirche zu verdammen 
imstande ist, sei aber dahingestellt. Denn auch die Einstellung vieler 
Befragter zu den christlichen Feiertagen ist nicht minder bigott: Feiertage 
als gemütlicher freier Tag, zu dem man etwa an Weihnachten gerne den 
Baum schmückt, ohne sich um den Inhalt des Festes zu kümmern. 
Immerhin sind nicht wenige Befragte so konsequent, staatlich verordnete 
christliche Feiertage als Bevormundung zurückzuweisen. 

Doch Gesagtes soll nicht den Wert von Kuczynskis lesenswerter 
Bestandsaufnahme nichtkonfessionellen Glaubens schmälern. Wohl zum 
ersten Mal liegt ein gut strukturierter Bericht vor über die Weltsicht 
Deutscher jenseits der etablierten Religionen. Weite Teile der 
Bevölkerung, von den 95 Prozent gelegentlicher oder seltener Kirchgänger 
abgesehen, endgültig von der Kirche entfremdet sind. Ihr Glauben ist 



diesseitig, naturwissenschaftlich geprägt und hat mit dem als angestaubt 
und beengend wahrgenommenen Erbe des Christentums nichts mehr zu 
tun, ist ihm teilweise gar diametral entgegengesetzt. 

Rita Kuczynski: „Was glaubst du eigentlich? Weltsicht ohne Religion“ 
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